Se : 


Vreslauiſche Erzähler, 


Eine Wocenſcrift 
Vo. 47» 


Sonnabend, den 22ten em 1800, 


im 


Das atte Schloß BEST 


Meda — ito unſrer Breslauiſchen geſer 


ſollte nie etwas vom Mandube gehört haben? Paßt 


einem Hans Liehmann, Melchior Hedlof, 
Schramhans, Wampe George und und — 


ohne Erroͤthen die Hand biethen. Er hat, wie ſie, 


haͤßliche Thaten gethan oder thun laſſen, hat, wie fie, 
bewundernswürdig liſtige Streiche ausgeführt, und 


nicht felten fo viel Herzensguͤte und Großmuth bewieſen, 


daß es wenig Muͤhe, obſchon viel Papier koſten wuͤr⸗ 
de, ihn zu einem großen Banditen ala Abaͤl⸗ 
lind oder Rinaldo Rinaldini auszuprägen. 
Wie er hieher kommt? wird ſogleich jeder ab⸗ 
nehmen, der das auf dem heutigen Blatte dargeſtellte 


: Schloß näher kennt. Es war einſt (das heißt in der 
erſten Hälfte dieſes hehe einer der ſicherſten 


Aa Schlupf 


er gleich nicht in die geiſtreiche Geſellſchaft eines ER 
- tone, Käfebier oder Price, fo kann er doch 
immer mit einem Bayerſchen Hieſel Arm in 

Arm gehen, oder (um im Vaterlande zu bleiben) 
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Schlupfwinkel deſſelben, lange hat er in der Kammer, 


rechts an der Treppe, gehaußt, bis ihn in der Folge 


ſeine eignen Leute auf dem damahls dichtbeſchatteten 
Damme von Gruͤneiche ermordeten, wo er auch 
begraben liegt.) e : 
Die Geſchichte diefes Schloſſes ſelbſt iſt nicht 
ganz genau auszumitteln. Was der gegenwaͤrtige 
Herr Beſitzer davon mitgetheilt hat, beſteht in Fol 


gendem. Der ganze Garten, welcher jetzt der Herr⸗ 


ſchaft gehört, it vor langen Jahren das Eigenthum 
eines Vornehmen aus Breslau geweſen, eines Pfalz⸗ 
grafen ſagen einige, eines Biſchofs andre. Dieſer 
hatte ſich das gedachte Schloß zu einer Sommer⸗ 
Wohnung erbaut, und dem Anſcheine nach mit ſehr 


vorzüglichen Garten⸗Anlagen umgeben. Noch heute 


ſtehen an der ſuͤdlichen Seite des Gartens zwey abend⸗ 
fändifche Lebensbaͤume, (die Zeichen des ehema⸗ 


ligen Thorweges,) die in botaniſcher Hinſicht ihrer 
Zu Groͤße 


raubten das Seinige, allenfalls noch vermehrt 


t 


— — — 7 
) Mandube war anfangs feiner rofeſſton nach ein Fleiſch⸗ 


phauer gewejen und auf feinen Reiſen in der Nachbarſchaft 


herum mit allerley diebiſchen and diebshehleriſchen Wir⸗ 
then bekannt geworden. So hatte er zuletzt eine Bande 
unter ſeinem Kommando, die liber 150 Perſonen ſtark ger 
weſen ſeyn ſoll. Die damahls dichten Wälder um Breslau 
dienten ihnen zu ihrem Aufenthalt, aus welchem fie bie 
Reiſſenden überfielen und die ganze Gegend einige Jahre in 


Furcht und Schrecken ſetzten. Toͤdten ſollten fie eigentlich, 
nach den Geſetzen ihres Hauptmanns, niemanden, auch 
Caus alter Achtung gegen ſeine ehemalige Profeſſion) Fete 

nen Fleiſchhauer berauben. Allein die Bande mag wohl 
nicht ganz ihrem Oberhaupte gehorcht haben, Sein eigner 

Tod iſt Beweiſes genug, — Man erzählt uͤbrigens von 

ihm, wie oben bemerkt iſt, viel Gutes. Er ſoll manchen 

Nothleidenden Ca, la Crispin). unterffuͤtzt, manchen e 

wieder zu⸗ 


geſtellt, und ſich in ſeinen gewöhnlichen Berpältniften durch 


nichts Rauhes oder Wildes, oder auch AUF Grobes, vers 


rathen haben. 


=, 


ee 
dame’ wegen fe merkwurdig find, und in ganz 
Schleſien vielleicht nur wenige ihres gleichen haben 


duͤrften. Zu welcher Zeit dieſer Garten Hebft dem 
Schloſſe von dem Dominium angekauft worden, iſt 
nicht genau auszumachen, gewiß aber iſt es vor 1731 


geſchehen, weil in einem Obſtpacht⸗Konträcte aus 


dieſem Jahre deſſelben ſchon gedacht wird. Im Jahr 


1747 faud der Käufer von Poͤpelwitz das Schloß 
noch ganz bewohnbar. Aber der fi ebenjaͤhrige Krieg 
hat ihm den Untergang bereitet. Die ganze Gegend 
trägt Hoch Spuren jener blutigen Zeit, Redouten und 


‚Gräben, welche damahls oon den Panduren aufge⸗ 


worfen wurden, Verwuͤſtungen in der Holzung, wor⸗ 


aus fie über $00 Eichen niedergehauen hatten ui. d. im. 


Von der heftigen Kanonade Breslaus ward das Gee 


baͤude fo ei ſchuͤttert, daß es, beſonders am Kamin, 


ungeheure Spitinge bekam, und den letzten Stoß 
gaben ihm die Oeſterteichiſchen Truppen während der 


Belagerung von Breslau. Gegenwärtig werden in 


dieſem Schloſſe nur die fehr geräumigen und güten 
Keller benutzt, und was ſonſt der Schactzgraͤber⸗ und 
Geſpenſter⸗Glaube davon traͤumt tind erzählt, ge⸗ 


hoͤrt in die Klaſſe der Legenden bom Blaubart und 


meiner Mutter Sand: = In. 


Ein Tact Schleſiſch Deukmählek. 


Zu einer Schleſiſchen Diplomatik iſt (hott Has 
cher ſchoͤne Grund gelegt, aber die Aus fuͤhrung dason 
ſcheint nicht nach dem Geſchmacke der Zeit. Ich haͤtte 
noch einen Vorſchlag, der vielleicht mehr Benfall fina 
det / eine Schleſiſche Mon u menten ⸗Samm⸗ 

Manz ah 
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lung anzulegen, worinn nicht blos die groͤßern in 


Kirchen und Schlöffern befindlichen, ) ſondern auch 
die kleinern hin und wieder zerſtreuten Denkmaͤhler 


oder Denkſteine, mit und ohne Inſchriften, geſam⸗ 
melt und in Abbildungen erhalten wuͤrden. Was 
mich darauf brachte, war die Mach von fake 


den zwey Denkmaͤhlern. 


= Der 1 Frau Herwig Ruh e⸗ 


Stein. 
Er fott ai dem Wege von der alten Burg Laͤhn 
aus nach dem Staͤdtchen liegen. Die fromme Fuͤr⸗ 


fin gieng täglich mit bloſſen Fuͤſſen aus der Burg in 
die Kirche, die Meſſe zu hören, und ruhete jedesmahl 


auf dieſem Steine aus. Ein altes lateiniſches Sinn⸗ 
gedicht auf dieſe frommen Wanderungen verdient 
wieder ins Andenken gebracht zu werden. 


Hedwig ſtieg mit e us den Gipfel 
hernieder 
Täglich im Tempel des Den heiliges Opfer 
zu 


Aber warum mit nackendem Fuß z Sie wuſte 


ja ſelber, 


Domenvoll fey der Pfad, welcher zum Him⸗ 


mel uns führt. - 
Aber die Liebe vermag die 5 in Roſen zu 
wandeln; 


unter der Heiligen Fuß stüpten, ihr 2 Kofen 


empor. 
. Das Thraͤnenthal. a 


Bey Waldau nicht weit von Liegnitz nahm im, 


Jahr 1664 vee Herzog von Brieg von feiner ein⸗ 
: zigen 


— ne 
ben. dazu ſind ar manche bealchbare 8 30 
finden 


ES 


— 
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zigen Tochter, Dorothea Eliſabeth, als fie nach Dil: 
lenburg zu ihrem Verlobten abgieng, einen wehmuͤ⸗ 
thigen Abſchied, und ließ da zum Andenken eine ſtei⸗ 
nerne Pyramide mit einer großen Inſchrift aufrichten. 
Die Gegend erhielt den Namen das Thraͤnenthal. 
Freylich iſt die Inſchrift ein Gemiſch von humaner 
Empfindſamkeit und hoͤfiſcher Etiquette, aber doch 
des Leſens werth.) Und ſollte auch mancher die 
bedenkliche Anmerkung machen! Da wo ein vergeß⸗ 
ner Herzog von ſeiner noch mehr vergeßnen Tochter 
Abſchied nahm, ward eine große Pyramide errichtet, 
und da wo Guſtav Adolph fiel, liegt ein roher Stein; 
ſo koͤnnte man ihm ja ganz kurz und befriedigend ant⸗ 
worten: Eben darum! — Und giebt es denn nicht 
eine Empfindung ab, die auch wohl ihren Werth hat, 
. f bey 
) Sie ſiebt beym Henel Sitefiogr. Kap. 7. S. 289. f. 
und lautet etwas zuſammengcezogen fo; Hic siste viator 
gradum et adsta, volve animo, revolve memoria lacru- 
mas, quibus glebam hanc rigavit Illustr. parentis filia 
Dorothea Elisabetha etc. III. Principi Nassov. Henrico 
feliciter elocata; Admirare monumentum paterni affectus, 
obserya locum sacrum domui III. -Piastee, sacrum tibi 
transeunti, sacrum posteritati, quo Georgius III. etc. va- 
ledixit unice, benedixit dilectissime, eamque in comitatu 
angelorum propitiorum vialium e patria Dilleburgum in- 
ter mutuos amplexus, mille suspiria, vota mille feliciter 
dimisit die 18. Mart. an. 1664. Venerare testen et so- 
lennem estima mensam solennia hec dictantem. Vade 
et vale. (Stehe ſtill, Wanderer, und verweile, gedenke 
hier der Thraͤnen, womit die Tochter re. dieſen Platz benetzt 
hat — Ehre das Denkmahl der väterlichen Liebe, achte 
dieſen Platz, er it heilig dem ze. Haufe Piaſt, heilig ſey er 
dir, wenn du porbeygehſt, heilig der Nachwelt. Hier fagte 
Georg ſeiner einzigen Tochter das Lebewohl, fegisete fie und 
ſandte ſie unter der Engel Geleit mit Umarmungen, mit 
tauſend Seufzern und Wuͤnſchen aus ihrem Vaterlande 
nach D. Ehre dieſen Zeugen und dieſe Tafel, die dir 
aa sete Begebenheit verkuͤndigt. Gehe und lebe 
wohl. . j £ 
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bey einem ſolchen Denkmahl ſtill zu ſtehen und zu 


> denken: Hier auf dieſer Staͤtte ſchieden vor hundert 
und ſechs und dreyſſig Jahren, unter heiſſen Thraͤnen 
und Seufzern, zwey empfindungsvolle Herzen, die 
unter Fuͤrſtenmaͤnteln ſchlugen! — Es lohnt ſich 


doch wohl der Muͤhe, dat man, wenn es ſeyn kann, 


ſolchen menſchlichen Scenen Denkmaͤhler ſetze, damit 
der Menſch recht aft an den A erinnert 
8 ee as Fu. 


IE: 31 1150 Moris Eußler 


ö Ritter Noſtitz aus Schleſten war nun ſchon meh⸗ 
rere Jahre, ſeit 1580, einer der angeſehenſten und 


1 


beliebteſten Kammerherrn des Königs von Spanien, 
Philipps II. geweſen, und ſeine Liebſchaft mit einer 


ſehr vornehmen und reichen Spanierin war eben ih⸗ 
> sem glücklichen Ziele náber gekommen, als der Ritter 
in den Mienen und dem Betragen ſeines Koͤnigs und 
ſeiner Geliebten eine merkliche Veränderung inne 


ward. Der König war kalt, ſtumm und finſter, 
„Iſabella war, was eine Geliebte unter ähnlichen Um⸗ 


: ftänden zu ſeyn pflegt. Noſtitz ſann hin und her, 
legte ſich auf allerley Kundſchaft, aber er konnte 
nichts erfahren. 


Auch Feinde zu haben if manchmal ſehr gut. 


’ Noftig hatte einen am Hofe, warum? geht uns hier 


. nichts an. Don Roderigo, ſo hieß er, hatte laͤngſt 
bemerkt, was Noſtitzen durchaus entgangen war. 


Ein fremder Herzog hatte ſich in die Gunſt des Koͤ⸗ 
giges und in das Herz Iſabellens einzuſchleichen an⸗ 
: gefangen. Im Triumph Fant Roderige zu unſerm 
y Ritter 


| NE 
Ritter und erzählte ihm mit haͤmiſcher Schadenfreude 
alles, was er ſehr richtig beobachtet hatte. N 
Poſtitz gerieth auſer ſich. Wer iſt der fremde 
Herzog? fragte er wohl hundertmahl alle Hofbedien⸗ 
ten vom erſten bis zum letzten. Aber niemand 
kannte ihn unter einem beſtimmteren Namen. 
Einsmahls bey Tafel muͤhte ſich Noſtitz, dieſem 
Herzog irgend einen Schabernack anzuhaͤngen, um 
durch einen ploͤtzlichen Ausruf deſſelben zu errathen, 
was für ein Landsmann er ſey. Es gelang, ein 
Tropfen heiſſe Brühe trieb dem Fremden einen Deuts 
ſchen Rothruf aus. Der Koͤnig fragte, wie denn 
das Deutſche zuſammen flange, und Noſtitz erboth 
ſich, mit dem Fremden zu reden. Mit vielem Ver⸗ 
gnuͤgen hörte der König dieſen Pferdetoͤnen, wie er 
ſie zu nennen beliebte, zu. Aber Noſtitz gewann 
noch mehr dabey, er erfuhr durch Umſchweife, daß 
der Fremde ein Herzog von Liegnitz ſeyn wolle. Was 
ſollte er nun machen? Erkundigung aus ſeinem Va⸗ 
terlande einzuziehen, dauerte zu lang, und Beweiſe 
gegen den Fremden konnte er ſonſt nirgends herneh⸗ 
men. Fuͤr ſich ſelbſt überzeugte er ſich täglich mehr, 
daß die Sache mit ihm nicht richtig fe. 
Von ohr:gefähr traf einmahl das Geſpraͤch auf 
Todesſtrafen. Wir haben, bemerkte der Fremde, 
in meinen Landen eine ſeltſame Todesſtrafe. Gewiſſe 
Verbrecher werden naͤmlich in einen ehernen Ochſen 
geſteckt, der mit gluͤhenden Kohlen angefuͤllt und 
durch allerley Zugloͤcher in volle Gluth geſetzt wird. 
In dieſem Staatsgefängniffe wird der Verbrecher in 
der Stadt herumgefuͤhrt.“) — Es iſt erlogen, ſchrie 
E Moz 
Das führt der oben genannte Botterus wirklich unter den 
Schleſiſchen Eigenheiten dreuſt mit auf. S. oben 675. 
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: Noftiß, ohne auf Tafelgeſetze und Etiquette zu achten. 
Ihr ſeyd ein Luͤgner, Herr, hier iſt mein Degen, man 


fuͤhre mich ins Gefaͤngniß, bis ichs beweiſen kann. 


Der entſchloſſene Muth des Ritters machte den Koͤnig 


Fugen, die lange ausbleibenden Gelder des Herzogs 
vermehrten ſeine Bedenklichkeit, kurz, er begehrte, 
Noſititz ſolle mit feinem Leben dafür buͤrgen, daß dev 
Fremde als Betruͤger uͤberwieſen werden koͤnne. 

Des Ritters beſtimmtes Ja war hinlaͤnglich, den 


: unſtäten Philipp zu bewegen, daß er in wenig Stunden 


den fremden Herzog auf die Folter legen ließ. Der 
arme Herr bekannte gradezu, er ſey eigentlich ſeines 
Gewerbes ein Kuͤrſchner, habe es aber laͤngſt auf⸗ 


gegeben und ſich auf andre Lebenskuͤnſt e gelegt, ſein 


Name fey Moritz Eußler. 
Wer uns zu Narren hat, den kann man wieder 


. dazu machen, ſagte Philipp, und ließ dem Pſeudo⸗ 


Herzog ein rothſammetnes Barett mit Rauchwerk 
aufſetzen und einen rothen kurzen gefuͤtterten Mantel : 
umgeben, und ihn dann, was freylich Ritter Noſtitz 
nicht geahndet hatte und gegenwärtig durch alles Fuͤr⸗ 
bitten nicht mehr hindern konnte, — öffentlich ver⸗ 
brennen. — Nach vollbrachter Sache muſte Noſtitz 
den ganzen Vorfall im Namen des Koͤnigs dem Her⸗ 
zog zu Brieg, Georg II. auf eine artige und ver⸗ 


bindliehe Art berichten. 


Waͤre man nur damahls ſchon fi © klug geweſen, 
neben erlogener Macht auch etwas erlogene Weisheit 
zu Markte zu tragen, kurz, hätte Moritz Eußler einen 


Cagliostro zu ſpielen gewußt, er wuͤrde ſich beſſer ge⸗ 


en Haben. n 
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Der Trinker. 
Wer ruft zu Gott nicht bey Gefahr! . 
»Wer ſucht nicht Gottes Zorn zu lindern? 
Bibul, ein Mann mit Weib und Kindern, 
Ertrank, als großes Waſſer war. pets 
Da bethet' er, indeß die Wellen ihn noch heben, 
Um was? doch wohl um laͤng'res Leben? — .- 
O nein. — Gott ſoll die Sünden ihm vergeben 
Laß, bethet er, mir nicht den Tod ſo ſchimpflich 


: ſeyn 
Und ſprich zu meinem Troſt: Das Waſſer werde 
it Wein! 4 


Das Wunder zu Cana. 5 
Ein luſtger Dichter Wiens, der an der Hydropſle 


Gefährlich lag, vergaß auch in den aͤrgſten Leiden 


Der Laune nicht, die ſich ihm frets gefältig lieh, 


Ach, rief er aus, nun foll ich alfa ſcheiden! 
Mein beſter Troſt iſt der allein: = 


Ich war ein wunderthaͤtger Praſſer — 


Ju Cana ward aus Waſſer guter Wein, 
Ich macht aus gutem Weine — Wafer. 


Ms l. 


Aus einer ungedruckten Ueberſetzung eines = 
überaus merkwuͤrdigen Buches. 


Die Menſchen begehen immer nur einen und deit- 
ſelben Fehler. Sie handeln nie gegen alle Vernunft, 
Erfahrung und Beyſpiele. Sie haben Erfahrung 

aufzuweiſen, aber fie wenden fie unrecht an. Beſon⸗ 
ders pflegen ſie ſich nach denen Grundſaͤtzen zu richten, 


die ihnen einmahl zu Fuͤhrern gedient haben, ohne zu 


bemerken, daß die Umſtaͤnde ſich änderten Wenn 
O : fi 
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ſich ein alter Mann den Magen verdirbt, ſo hat er 
blos darinn gefehlt, daß er der Erfahrung feiner Sus 


gend folgte und fo viel aß, als er in ſeinem zwanzig⸗ 
fies Jahre gegeſſen hatte. 


Die geſunde Vernunft iſt das einzige hohe Tri⸗ 


bunal, das nie fepern darf, ſondern immer Sitzung 
halten muß. ERES 


—ͤ.— — 


Die Geſchichte, die treue Abbildung der Sitten 


unſrer Vorzeit, iſt uns Buͤrge von der Weisheit und 
dem Nutzen vieler Einrichtungen, die heute nicht mehr 
gut ſind, weil ſie nicht fuͤr unſre Zeiten paſſen. Wir 


wollen die Weisheit unſrer Vaͤter bewundern, und 


Fe darinn nachahmen, daß wir das thun, was fuͤr 


jetzt zuträglich if. : | 
Nichts ift vollkommen: aber alles iſt gut, fo 
lange man nichts beſſers weiß. i 


Mit Kleinigkeiten muß man wichtig thun, um 


fie zu heben und intereffant zu machen; ſchwere Ge⸗ 
genftände muß man mit Leichtigkeit behandeln, ſonſt 
erdruͤckt uns ihr Gewicht. ; 
So wie ich ſage: ich will verkaufen, ſo ſetze 
ich den Preiß der Waare herunter, ſelbſt wenn es 
Goldbarren wären. Ich erhöhe ihn, fobald ich ſage: 


ich will kaufen. Der Preiß if weiter nichts, als 
das Verhaͤltniß zwiſchen zweyen Willen, die an ſich 


im Gleichgewicht find. Der erſte, welcher ſpricht, 


fſoͤßt mit dem them an die eine Waageſchale, und 


macht, daß fie ſinkt. Se 


* 


Tugend iſt alles verlohren. 1 


See = Se O 
Es gieht Wefen, welche ohne Kopf leben Eónz 


nr e dieſe Entdeckung iff gemacht. Aber ohne Herz 
kann keines leben. Wenigſtens haben wir darüber 


noch keine Erfahrung, Ein Staat kann, wenn er 
auch nicht zunimmt, doch wenigſtens beſtehen, ohne 
Maͤnner von großen Einſichten zu haben; aber apne 


— ts 


Hätte man in allen Wiſſenſchaften den Sreihnif 


fin und bildlichen Ausdrücken weniger getraut: wir 


wuͤrden weniger Buͤcher und weniger Irrthuͤmer haben. 


ed are Fremen 


Jede Kraft, die ungleich und nur zuweilen wirkt, 

f die nur durch heftige Stoͤſſe Erſchuͤtterungen macht, 

taugt nichts. Sie if nicht ein Wind, der die Mühle — 

gleichförmig dreht, ſondern ein Sam: „der fie in 
Stuͤcken reißt Bi. 


Stäbe und Stöcke, 


Unter allem, was wir Europaͤer zum Theil mit 


zur männlichen Tracht rechnen, iſt vielleicht nichts, 
was eine intereſſantere und weitlaͤuftigere Geſchichte 
gäbe, als der Stab oder Stock. Sie koͤnnte allen⸗ 
falls mit Nikola is Geſchichte der e = 


wetteifern. 


Von jeher hat man in den Stäben eine geheime | 


Macht und Würde geſucht. Moſes Stab iſt ge 
wiß allen unſern Leſern bekannt. Der Stab, den 
die Homeriſchen Herren und Staatsmaͤnner in 


der Hand hatten wenn ſie etwas vortrugen, oder vor⸗ 
ſchlu gen, vermochte mehr, als der Hut anf dem 
Kopfe 


FÜR 


> 


af ein un daß man ihn in mehreren Ständen 


463 : 
Kopfe des sndtionab= Yräfbenien: : freylich konnten 


fie auch im Nothfalle damit mehr Nachdruck geben, 


als dieſer mit einem Hute, der auf dem Kopfe ſitzt. 
Und wenn bey einer gewiſſen Sitzung der Praͤſident 


ſich den Hut durch den Kopf durchgetrieben Hätte, es 


chaͤtte nicht fo viel genutzt, als die Paar Zuͤge, die 


einſt yß dem Therſttes über die Platte mit ſeinem 


f erate ſchwenkte. 


Der Regentenſtab, der Marſchallsſtab, 


es Bifchoffsſtab, der Heroldsſtab, lauter 
durch Einverſtaͤndniß, Alterthum und Gebrauch be⸗ 


vollmaͤchtigte und geachtete Staͤbe. ; 
Wie viel Sprichwoͤrter find nicht in allen 
Morgenlaͤndiſchen Sprachen von Stoͤcken und Staͤben 


entlehnt! Jedem unſrer Leſer iſt die Stelle aus den Pfalz 


men erinnerlich: Dein Stecken und Stab troͤſten mich. 
Wo iſt ein Zauberer oder Gaukler aufgetreten, 


der's nicht in ſeinem Stabe gehabt hatte? Von der 


Circe an, die die Leiber ihrer Gaͤſte mit Prozenten 
zu nuͤtzen wuſte, bis auf den letzten Gaukler der neu⸗ 
ſten Zeit, der die Boͤrſen ehrlicher Leute zu Prozenten 
núgte herunter — bey allen war e Haupt⸗ St 
firument ein Stab. 

Vom Wander + oder Pilgerſtabe darf ich 


wohl nicht erſt ſprechen, vom Bettelſtabe noch 


weniger. Im hohen Alter iſt der ſtuͤtzende Stab ein 
Stellvertreter der Fuͤſſe, mit einem kleinen Zuſatze 
wird er zur Kruͤcke. Und ſelbſt bey dem Ende mancher 
Menſchen hat der Stab noch etwas zu thun — der 
Urtheilsſtab, wenn er zerbrochen wird. 
Bey dieſer Wichtigkeit des Stabes iſt es denn 


zu 
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zu einer beſondern Auszeichnung gemacht hat. In 
Kuͤnſten und Handwerken gehoͤren erſt gewiſſe Jahre 
und Vorſchritte dazu, ehe der Lehrling dieſe Auszeich⸗ 
nung erhält — Es iſt zugleich feine Erhoͤhung in den 
Geſellenſtand. Auch auf manchen Schulen iſt der 
Stab nur das Vorrecht der Hoͤheren.“) Doch das 
heißt dann ſchon nicht mehr Stab, ſondern üblicher 
Stock, und mit diefem Namen treten dann ſogleich, 
ich weiß ſelbſt nicht wie, eine Menge ganz andrer Be⸗ 
griffe ein, als man bey dem Worte Stab ſich denkt. 
Sind es blos die Stockpruͤgel, die uns bey 
dieſem Worte einen kleinen Schauer machen, oder 
andre Dinge, die mit Stock zuſammengeſetzt ſind, 
wie ſtockdumm, ſtockblind, Stockjude u. dgl.? 
Doch wie dem auch ſeyn mag, mir fielen neulich 
bey der Abbildung eines ganz modernen Elegant alle 
die verſchiedenen Formen von Stoͤcken ein, die ich 
blos ſo mit erlebt habe. Man hatte lange Roͤhre, 
£ E 2 ace Sar \ 2 . ge 
4) Bald hätte ich des Dortorſtabes vergeſſen. Aber die 
hoͤſen Leute, die Aerzte, haben es ſeit langer Zeit einem 


ehrlichen Satyriker herzlich ſchwer gemacht, ſie ein wenig 
durchzuziehen. Da war noch eine heerliche Zeit für Kos 
miker und Satyriker, als Moliere feine Doctores mit ih⸗ 
rem Privilegium purgandi saignandi et tuendi aufs Thea 
ter brachte, — fo wie nur einer erſchien, gab es zu lachen. 
Heut zu Tage kleiden ſie ſich wie andre Leute, benehmen 
ſich wie andre Leute, leben und ſterben wie andre Leute. 
Mur ſelten findet man noch da oder dort einen Arzt von 
alter Sitte, der aus ſeinem hohen Stabe mit elfenbeiner⸗ 
ner Krücke, beym tiefen Nachſinnen am Krankenbette, einen 
gar mächtigen Gedanken ¿Deber zu machen weiß, oder ihn 


zu einem geheimen Viſierſtabe in den Gefaͤſſen der ges 


firigen Ausleerungen braucht, oder beynahe wie einen Zau⸗ 
erſtab vor den Augen des Kranken fpielen läßt, (was 
freylich, wenn der Knopf von Golde iſt, ſeine Wirkung 
nicht ganz verfehlen kann) oder auch manchmahl ſeilüſchwei⸗ 
gend als einen Urtheilsftab hinhaͤlt, ohne ihn jedoch 
feyertish zu zerbrechen. s : 
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gewohnlich gelbbraun, oben mit einem duͤnnern Auf⸗ 


ſatze, der mis einem kleinen ſilbernen Knoͤpfchen be⸗ 


ſchlagen war, in der Mitte einen dergleichen Buͤgel 


zur Quaſte hatte und bey ſeinem Uebergange in das 
dicke Rohr wieder einen fofchen Umſchrot fuͤhrte. 
Dann ließ man jene Aufſaͤtze weg und hielt fi ſich an 
einwuͤchſige dicke meiſt braunrothe Roͤhre, mit aller ler 


koſtbaren Knöpfen gekroͤnt, oder auch mit Kruͤcken, 


woran ſchoͤne und haͤßliche Loͤwen oder Meerjungfern 


ausgeſchnitten prangten, oder auch wohl Lorgnetten 
eingepaßt waren. Auf einmahl fand fia). allerletz 
bieg⸗ und brechſames Materiale ein, mit Leder 
uberzognes Eiſen, Weinreben, Dornenſtoͤcke, Fiſch⸗ 
bein u. dgl. worinn ſich Pfeifenroͤhre, Blaſeroͤhre, 


auch wohl gar boshafte Degen verhielten. So 


ſchleppte ſich die Mode einige Zeit durch, als es ploͤtz⸗ 
lich aus ſah, als ſey die liebe deutſche Jugend in den 
Waldungen der Huronen holzen geweſen: man ſah 
Knuͤttel, Faͤuſtedick und zum lleberfluß noch mit her? 


ausſpringenden Naͤgeln verbollwerkt. Das war nun 


eigentlich Gegenſtand der Polizey, und es iſt bekannt, 
wie gut ſich auch hierbey unfre Polizey benommen hat. 
Kurz, dieſe Hunde⸗ Keulen verſchwanden. 

Nicht lange hernach kamen, wie kleine Wind⸗ 
huͤndchen hinter fuͤrchterlichen Bullenbeiſſern, die 
charmanten Badines, denn wer nennt nicht derglei⸗ 
chen Ding lieber auf franzoͤſi iſch? ſo niedrig, ſo 
ſchlank, ſo duͤnn, daß ein aus gewachſener Mann 


‚feiner, Badine zu Gefallen durchaus hinken muſte, 
und ein kleiner, der ſich darauf ſtuͤtzte, mit ihr zus 


ſammenſank. Manche dieſer Badines war nicht laͤn⸗ 
Get, als a der fa der altmodiſchen Röhre. 
In⸗ 


Indeſſen diente ſolch ein Ding doch bey dunkler 
Nacht zum Fuͤhlen und Tappen, wenn auch nicht 

zum Stuͤtzen, auch fürchtete fich vielleicht am Tage 
ein Hund oder ein muthwilliger Straßenbube davor, 
wenn er es anders in guten Händen ſah. Aber nach 
der allerneueſten Mode traͤgt man entweder eine Vier⸗ 
tet Elle lange Ruthen, (ſollen fie den Dienſt einer 
Wuͤnſchelruthe thun ?) oder gar nichts. Ba 

Es ſcheint, als muͤſten nun einmahl Menſchen, 
die fic) mit einem gewiſſen Anſtande, d. h. manche 

mahl auch ohne eine beſonders beſtimmte Abſicht, 
bewegen ſollen, eine ihrer Haͤnde mit irgend etwas 
zu füllen haben, und dazu iſt denn doch ein beſcheid⸗ 
ner Stock unter allen um fo tauglicher, da er neben⸗ 
her eine ganze Menge andrer Vortheile gewahrt. 
Man denke zum Schluß noch an den Stock des alten 
Philofophen Proteus, der nach feinem Tode von 
einem Verehrer des weiſen Mannes für mehr als ein 
halb tauſend Thaͤlerchen erſtanden wurde, oder an 
den großen weiſſen Stock des unſterblichen Frank⸗ 
lins, und ich denke, die neueſte Mode wird wenig 
Gehoͤr finden, zumahl, wenn der nahe Winter bras 
Glatteiß mitbringt. JT. 


/ 


— Ci 


Die letztre Charade : Kleid. (Leib, Eid, Dei, 
Ei, Kle, (e) Keith, Keil, Kiel.) *) 


) unter den verſchiedenen Auflöfungen des zweyten lateini⸗ 
ſchen Raͤthſels, S. 702. ſtimmen die meiiten in der Zahl 
10 zuſammen, die mit vorangeſeßter o alle erforderlichen 
Proben des Räthſels beſteht. Eine uns freundſchaftlichſt 
mitgetheilte noch tiefer gehende Deutung dieſer 10 ſcheint 
für den ſimpeln Urheber dieſer aͤnigmatiſchen Schnurre zu 


gelehrt. 
Ch a⸗ 


” 
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Charade 


Ich bin zweyſylbig. Unverſetzt und ganz E 
Renn’ ich den Namen eines Tiefgelehrten, 
Dem die Geſchichte deines Vaterlands 


Sehr vieles dankt, deß Lehren viele hoͤrten; 
„Traun, keiner ſah ihm leicht, was in ihm wohn⸗ 


te, an. 


Sonſt fuͤhrt den Namen auch noch mancher brave = 


EN ; Mann. N FE 
Den Anfang weg, fo hoͤrſt du etwas nennen, 
Was Deutſche ſelten recht in ſeiner Feinheit kennen, 


Was, ohne Schmach fuͤr Tugend und Geſchick, 


Sehr artig unterhaͤlt — der Steifheit Gegenſtuͤck. 
Den zweyten fort, ſo e Ausruf und ein 
ß Waſſer. 
Des Ganzen Ende weg; was bit du, Menſchen⸗ 
f haſſer, 


Du Reicher, du Tyrann, du Schoͤne, mehr — 
Sn als ich? 


So kannſt du volle Freyheit finden. 


Doch druͤckt dich, was du biſt, ſo laß den An⸗ 


fang ſchwinden, 


Die von dem ſel. Hrn. Diaconus Eiſermann 


gehalknen und ſchon im Druck erſchienenen Predigten 


und Caſual⸗Reden find als eine kleine Sammlung 
fuͤr 8 Gar. bey uns zu haben. Die Goͤnner und 
Freunde des fo fruͤh verewigten Hrn. Diac. werden 
um ſo geneigter ſeyn, ſich dieſelben abholen zu laſſen, 
weil ſie damit, nach dem Wunſch khres ehemaligen 


Freundes, einen wohlthaͤtigen Zweck befoͤrdern. 


: e ¡Sraffes Erben. 
N * En PS — id 3 > 

Oieſer Erzähler nebſt dazu gehsrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 


buchdruckerei bei feel. Graſſes Erben ansgege 


den und Hr auf allen Koͤnigl, Poſtaͤmterg 
ö zu haben, 


